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Lassen sich Schulden
gegen Bäume eintauschen?
Schuldenübernahme für Naturschutz

Die Sorge um den Erhalt der tropischen Regenwäl-
der hat private Umweltschutzorganisationen in den
USA dazu gebracht, Schuldnerländern einen Teil

ihrer Schuld abzunehmen, wenn diese im Gegen-
zug dafür gefährdete Regionen unter Naturschutz
stellen. Sie sehen den Zusammenhang von Schul-
denkrise und Umweltkrise als eine Binsenweisheit
an, Umweltschutz in Entwicklungsländern ist zu ei-

nem Thema geworden.
Von der Gegenseite - der Weltbank - wird der di-
rekte Zusammenhang von Schulden- und Umwelt-
krise mehr oder weniger vehement bestritten.
Im folgenden Artikel werden die Argumente für
und wider diese Form von Umschuldung beleuch-
tet. Kronzeugen sind Barbara J. Bramble von der
National Wildlife Federation in den USA und Stein
Hansen, Berater im Environment Department der

Weltbank. Dabei wird deutlich, daß man auch in
der Weltbank über die Einbindung ökologischer
Kriterien in die eigene Politik nachdenkt.

von Ralph Ostermann

Die Zinszahlungen der hochverschuldeten Länder der Dritten
Welt nehmen zu, die »terms of trade« verschlechtern sich, d.h.

die Investitionsgüter aus den Industrieländern werden im Verhält-
nis zu den Rohstoffen und Agrarprodukten aus den Entwicklungs-
ländern auf dem Weltmarkt immer höher bewertet. Was bleibt den

Ländern, als die Ausbeutung aller ihrer Ressourcen zu verstärken?

Die Arbeitskraft der Menschen wird ausgepreßt, die ohnehin spär-
lieh entwickelte Industrie wird der weltweiten Strategie der multi-
nationalen Konzerne unterworfen. Der Druck auf die natürlichen
Ressourcen, die Bodenschätze, die landwirtschaftliche Nutzfläche,
die tropischen Regenwälder nimmt zu.
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Solche Überlegungen haben die US-amerikanische Umweltschutz-
organisation, Conservation International (CI), dazu gebracht, im
Juli letzten Jahres einen von Bolivien nicht rückzahlbaren Kredit
von einer Privatbank zu kaufen, um ihn Bolivien im Gegenzug für
die Erhaltung eines Naturschutzgebietes anzubieten. Dies ist
möglich, da sich zwischen den Banken ein grauer Markt für
Schuldtitel entwickelt hat, auf dem die Forderungen an die Ent-
wicklungsländer mit erheblichen Abschlägen gehandelt werden.
So erhalten die Gläubigerbanken zumindest einen Teil ihres Gel-
des zurück. Wie hoch der Nachlaß ist, hängt von der Erwartung
der Banken ab, wieviel die Schuldnerländer noch zahlen können.
So wurden z.B. im letzten Jahr bolivianische Schulden zu 10 %,
peruanische zu 11 %, costaricanische zu 23 % ihres Nennwertes
gehandelt.

Die CI verfügt über gute Kontakte zu bolivianischen Behörden.
Sie kaufte einen Schuldtitel über 650 000 US $ von einer Schwei-
zer Bank für 100 000 US $. Nach fünfmonatiger Verhandlung wur-
de ein 1,6 Mio ha großes Gebiet als Lebensraum für 13 der insge-
samt 18 in Bolivien bedrohten Tierarten unter Naturschutz ge-
stellt. Zur Unterhaltung der Verwaltung, der Erforschung und
angepaßten Nutzung durch die ansässige Bevölkerung stellt die
bolivianische Regierung 250 000 US $ in einheimischer Währung
zur Verfügung, 100 000 US $ davon bringt sie selbst auf, 150 000
US $ kommen von der US Agency for International Development.
Die Schulden werden dafür erlassen. Kurz darauf wurde mit Co-
sta Rica und mit Ecuador ein ähnliches Abkommen geschlossen.

Seit einigen Jahren wird über solche Vereinbarungen nachge-
dacht. 1985 hatte Thomas Lovejoy als Vizepräsident des US-
World Wildlife Funds erstmals die Vergabe von Ökologiekrediten
vorgeschlagen. Letztes Jahr hatten zwei Mitglieder des US-ameri-
kanischen Repräsentantenhauses und ein Senator einen Gesetzes-
Vorschlag zur Erhaltung der tropischen Regenwälder eingebracht,
der eine Änderung der Geschäftspolitik der Weltbank vorsieht. 30
Abgeordnete befürworten ihn inzwischen.

Wie Barbara Bramble ausführt, liegen die Motive für diese neu-
en Umschuldungkonzepte auf zwei Ebenen: Zum einen geht es

um den Erhalt der Umwelt in den Entwicklungsländern, zum an-
deren um die finanzpolitische Ebene.

Erhalt der Umwelt

»,.. Zerstörung von wertvo/Zen Fenc/ugeZueren,... Fnfwo/rfnng,
IFrw'c/ifwng von pofent/e/Z wertvoZ/en 77er- nnrZ P/Zanzenarlen,
ßotZenero.s'/on, IFrnnreZn/'gHng <7er FZü.we nne? I&rn/cZunng <7er

FwcZifeestöntZe. Da natZirZZc/ie 7?<?.y.vonrc:en/irr/ecZe iv/rt.scZia/ZZZ-

cZie £n?vv;V:Z:/nng wnaZuZZngZ>ar .v/nrZ, g/Ztf <rier èeVe/ienafe Tew/è/s-
kreis von Vatarzers/örnng nnrZ znneZz/nenrZer IfcrscZwZrZwng Zn gZo-
ZraZer ///n.vicZa meZir nncZ weZir zlu/a/i zur Besorgnis. «'

Zwei Dinge sind an diesem Zitat auffällig: die Leichtigkeit, mit
der von den lokalen - zugegebenermaßen vernichtenden - Folgen
auf die globalen übergegangen wird, und die Unmittelbarkeit der
Verknüpfung von Umweltkrise und Schuldenkrise.

Zwar ist die Bedeutung der tropischen Regenwälder für Wetter
und Klima auf lokaler und regionaler Ebene unbestritten, ob sie
eine nennenswerte Funktion im globalen atmosphärischen System
haben, ist dagegen unklar. Der Sauerstoff, der tagsüber beim Auf-
bau der Biomasse produziert wird, wird ebenso rasch zu ihrem Ab-
bau wieder verbraucht. Ein Nettotransfer in höhere Breiten findet
nicht statt. Ebenso sollte man das häufig gehörte Argument, die Re-

genwälder wären als Puffer für die Stabilisierung des CO.,-
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Gehaltes der Atmosphäre nötig, einmal unter dem Aspekt betrach-
ten, daß hier die negativen Folgen der Industrialisierung der Ersten
Welt der Dritten Welt aufgebürdet werden.

Gerade diesen Aspekt des Exportes der Umweltschäden in die
Dritte Welt sieht Bramble auch:
»Letztlich kann man, wenn die hio/ogAche F/e//äZf_/ür das Üfoer/e-

.he« des £r<Lha//s so wichtig ist, fragen, wesha/h von den Ländern
des Sndens erwarte? wird, daß sie ai/e Lasten nnd An/wendnngen
znr Lr/ta/tans,' des tropischen Rege«wah/es aZZein trafen müssen.«
Daß jemand jetzt die Ärmel aufkrempelt und den Entwicklungslän-
dem einen Teil der Last abnehmen will, ist sehr ehrenwert, doch
muß man dazu gleich das Überleben des Erdballs anrufen? Diese

Argumente verdeutlichen, daß es den US- amerikanischen Initiati-
ven womöglich mehr um ihre eigene Besorgnis geht, als darum, die
Verhältnisse in den Schuldnerländern umzukrempeln.

Auch die Emphase, mit der die zweite Verbindung - von Schul-
den- und Umweltkrise - zur Zeit gehandelt wird, macht stutzig.
Damit wird unterstellt, daß dieser monetäre Hebel, der die Geldbe-
Ziehungen zwischen den Staaten regelt, der einzige oder zumindest
der wichtigste ist, der das Leben der Menschen und die Ausbeutung
der Natur bewegt. Dabei werden die Beziehungen zwischen der Er-
sten und Dritten Welt auf die Beziehungen zwischen Regierungen
reduziert, die realen vielfaltigen Verschachtelungen von Staat, In-
dustrie, Finanzkapital in den Metropolen, ihre unterschiedlichen
Interessen, die Interessen der Oberschicht in den Entwicklungslän-
dem, kurzum all die kleinen Rädchen, die das Getriebe ausmachen
und am Laufen halten, werden geopfert, um den vermeintlichen
Motor zu identifizieren.

Der Profit

Was die finanzielle Seite angeht, so sieht Barbara Bramble Vor-
teile für alle an der Umschuldung Beteiligten.

Die Banken wollen wenigstens ihre Verluste minimieren, wenn
sie schon nicht Gewinn machen können. Durch verschiedene Vor-
Schriften wird eine unkonventionelle Bereinigung ihrer Schulden

erschwert, gleichzeitig fürchten sie, daß ihre gesamten Forderun-

gen an ein Land schlechter bewertet werden, wenn sie einen Teil mit
Abschlägen auf dem grauen Markt verkaufen. Die Verknüpfung
mit dem Umweltschutz könnte ihnen neue Wege aufzeigen.

Die Regierungen der USA und der europäischen Länder bewer-

ten die von ihnen gegebenen Kredite nicht nur unter ökonomischen,
sondern auch unter politischen Gesichtspunkten. Die Wähler wür-
den es sicherlich honorieren, wenn sie ein Umweltschutzmanage-
ment in Entwicklungsländern fördern.

Multilaterale Entwicklungsbanken sind für viele arme Länder
die wichtigste Quelle für Kredite. Daher hätten sie besondere Mög-
lichkeiten, Kredite unter günstigen Bedingungen (Langfristigkeit,
rückzahlungsfreie Jahre) zu vergeben und sie mit Umweltschutz-

auflagen zu verknüpfen.
Auch für Schuldnerländer ergeben sich eine Reihe von Vorteilen:

»A//e SchMh/ner/äniTer Laben ei« gemeinsames Grtmäbeäü?yh/s:
ihre nationa/e Scbnb/en/as? zw reeiwziere«, besonders die Seh«Wen

in Devisen. Sie können obne diese Lr/eicbiernng kein Wng/risfig
g/eicbgeivic/niges Wächst««! er/angen. Leder Do/iar, mir dem
SchwWe« zurückgezahlt werden, geh? der LntwickZwng ver/oren.

G/eichzeitig müssen sie Zugang zu aus/ändiscbem Kapita/ behal-
?en, aus weicher Que//e auch immer. Daher haben die Schu/d-

ner/änder h'eber den Wäg der Schu/denreguZierung a/s der Mch/a-
nerkennung gewäLZr. Aber auch der Nutzen aus einem Gmwe/tma-

nagement is?/ur die Lhtwickiungsiänder meßbar, wenn er auch von

den Regierwngsste/Ze« o/t nicht wahrgenommen wird. Schutz der
Bässereinzugsgebiete, erhöhte Zandwirtscha/t/iche Produktion,
LrhoZung, Tourismus, DrhaZt Zebenswichtiger Ressourcen (Teuer-
hoiz z.B.), pharmazeutische Produkte und GrundZagen/orschung
sind aZZes IbrteiZe, die GeZd in die Staatskassen bringen, die aber
au/derLagdnach Devisen zurRückzahZung der SchuZden geop/ert
werden. <F

Auch die Unternehmen, so Bramble, die in den Entwicklungs-
ländern investieren, profitieren vom Austausch von Schulden ge-
gen Natur. Im Zusammenhang mit Umweltschutzprojekten könn-
te es finanzielle Erleichterungen geben, und die Investoren kön-
nen sich auf eine langfristig stabile Produktivität verlassen, die
aus einem besseren Umweltmanagement resultiert. Außerdem
können sie ihr Image verbessern, wenn sie, aktiv und in der Öf-
fentlichkeit entsprechend dargestellt, an Umweltschutzprogram-
men teilnehmen.

So paradox es erscheinen mag, daß Umweltschutzorganisatio-
nen sich darüber den Kopf zerbrechen, wie man den Umwelt-
schütz auch profitabel machen kann, so zeigt es doch, wie präg-
matisch man in den USA an diese Probleme herangeht. Man
scheint das System einfach zu akzeptieren und seine Mechanis-
men für sich zu benutzen. Mit Geld und Public Relations wird es
schon gehen. Aber es scheint sich auch etwas zu bewegen durch
diese Initiative: In der Weltbank wird auch über unkonventionelle
Umschuldungsmöglichkeiten nachgedacht.

Nachdenken ja - Mitmachen nein
Umweltschutz in der Weltbank

Seit Anfang der siebziger Jahre wird in der Weltbank über Öko-

logie geredet. Doch ein unmittelbarer Einfluß auf ihre Politik ist
in diesen Jahren nicht festzustellen. 1973 erschien ein Handbuch/
in dem mit Hilfe standardisierter Kontrollfragen umweltrelevante
Aspekte von Weltbankprojekten abgefragt werden sollten. Die er-
ste offizielle Stellungnahme der Weltbank zu ihrer Umweltpolitik
wird 1984 veröffentlicht. In ihr werden acht Prinzipien dargelegt,
denen die Weltbank in Zukunft folgen will: Die Weltbank bemüht
sich sicherzustellen, daß alle Projekte, die erneuerbare Ressour-

cen betreffen, die Regenerationsfähigkeit der Umwelt nicht über-
schreiten. Sie wird keine Projekte finanzieren,

- die zu schweren oder irreversiblen Umweltschäden führen;

- die die öffentliche Gesundheit oder Sicherheit über Gebühr
strapazieren;

- die Menschen vertreiben, wenn nicht Ausgleichsmaßnahmen
geschaffen werden;.

- die internationalen Umweltabkommen widersprechen, deren

Mitglied das Land ist;

- die die Umwelt eines Nachbarlandes nachhaltig in Mitleiden-
schaft ziehen;

- die ausgewiesene Naturschutzgebiete signifikant verändern;
und sie bemüht sich sicherzustellen, daß Projekte mit unvermeid-
baren Umweltschädigungen in Regionen angesiedelt werden, wo
dieser Schaden möglichst gering ist. Viele dieser Punkte sind mit
Einschränkungen versehen, die es der Weltbank offenlassen, die
Maßstäbe zu bestimmen, was »über Gebühr«, »notwendige Um-
weltschädigungen« usw. bedeutet.

Ebenfalls zu Beginn der achtziger Jahre nimmt die Problemati-
sierung ökologischer Fragen in den Weltbankberichten zu, bis die-
sem Problem ab 1985 ein separates Kapitel gewidmet wird, das ei-
nen neuen Aspekt beinhaltet. Die Zerstörung der Umwelt könnte so
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weit zunehmen, daß soziale Konflikte eine Gefahr für die Sicherheit
auf regionaler Ebene und für den Weltfrieden darstellen könnten.

Mit Beginn der Amtszeit von Barber Conable als Weltbankpräsi-
dent wurde die Weltbank umstrukturiert. Als Folge davon wurde
eine Umweltabteilung eingerichtet. Umwelt wird explizit als eine

Leitlinie der Politik dargestellt. Wenn auch zunächst noch davon die
Rede ist, daß »Armzzf ein wesezzf/z'cEer Grazzä/zzr die Gmwe/tver-

scE/ecE/erazzg« ist, so wird kurz darauf festgestellt: » EEzzwe/fzzzazza-

gemezzf so//te a/s ein Mitte/ azzgeseEezz werden, die /»reiferen Zie/e
eines azzEa/tezzäezz wz'rfscEa/t/z'cEezz Bdc/zsfzzzns zznd der fermmäe-

rang der Arznzzf zw erreic/zen. <A Damit ist eine Wendung eingetre-
ten: Umwelt wird nicht mehr als ein selbständiges Ziel angesehen,
sondern als ein Mittel, mit dem die offensichtlich höherwertigen
Ziele erreicht werden sollen.

Aus dieser Umweltabteilung stammt auch ein Aufsatz von Stein

Hansen, in dem der Austausch von Schulden gegen Natur proble-
matisiert wirdL

In seinem ökonomischen Modell kommt er zu folgenden Schlüs-

sen: »Rozz/rozztzerf zzzif e/zzem zeif/ic/z e/zzgescEräzzkfezz Mzfzzzzzgs-

rec/zf wird fe/zz ratt'ozza/ Eazzäe/zzäer ferErazzcEer/rez'wz/E'g äezz Re-

gczzwzz/d sc/zozzezz. /VeEmezz wir/etzt azz, z/aß der ScEzz/äezzä/ezzsf

azzs dezzz eizzezz oder anderen Grand ein ernsz/za/zes Pro/z/ezn wird,
/n zzzzserem Mode// fezzzz dies dzzrc/z einen exogen Eeäzzzgtezz Azzsfzeg

der Zinsrate dargesfe//f werden. B/e/Eezz a//e azzderen Paraznefer

unverändert, dann wird dies die Eapzfa/afezzmzz/afzozz ver/angsa-
nzen und da/zer die Rroäzzkf/ozzsfepazztät verringern. Wèzzzz nic/zt

aM/ge/a'Er/zcEere/ôrsfwz'rfscEa/t/zcEe ExtrakfzozzsmefEoäezz azzsge-
wie/zen wird odera/s Reaktion azz/den erEoEtezz ScEzz/äezzäz'ezzst Ra-

pita/ azzs anderen vo/fewz'rtscEa/f/z'cEezz Sektoren in die Eorsfwzrt-

scEa/t zzmgefeztef wird, dann wäre das Reszz/taf ein geringer Drack
au/den Regezzwa/ä.

Es ist darazzs ersic/zf/ic/z, da/i es feine eizz/äc/ze fetzsa/e Bezz'eEtzzzg

zwisc/zen der ScEzz/äezzErz'se und der fersc/z/ec/zferang der E/mwe/f-

/»edingzzzzgen gzEf. /VeEmezz wirnzznan, dardas Land irgendwie sei-

ne ScEzz/äezz /os wird. Der e/zenza/ige Anted des Exportes /irr den
ScEzz/äezzäz'ezzst wird/etzt äas RroäzzEtt'vEapzfa/ er/zö/zen. Es wirda/s

Ed/ge davon das Rofezztt'a/ /zzr die ExtraEf/ozz des Regezzwa/äes er-
/zö/zt. Se/Esfversfäzzä/zcE Eo'zzzzte das /etzt /eic/zfer vei^ug/zare Rapz-
ta/ azzcE/tzr eine zzznwe/tverfräg/ic/zere Edrzn derRegenwa/dnzztzzzng

verwendet werden, atter es gi/zf feine sysfemzmmazzezzte /Vofwezz-

digfeitdazzz. Es wirda/sosic/zf/zar, da/1 IfcrE/zzäzzzzgezz zwisc/zen der
Sc/zzz/denfeise zzndder t/znwe/tfeise nic/ztnotwendigerweise öfeno-
znisc/zer Aatzzr sind. «

Es ist beklemmend, wie hier aus einem um sein Überleben

kämpfenden Indio ein rational handelnder Verbraucher wird. Es ist

klar, daß auf dieser Ebene der Abstraktion nachgewiesen werden

kann, daß kein Zusammenhang zwischen Schulden- und Umwelt-
krise besteht. Zudem beruht sein ökonomisches Modell auf unrea-
listischen Annahmen. Er unterstellt z.B., daß das gesamte Produk-

tionskapital importiert wird und der Außenhandel ausgeglichen ist.
Doch könnte man diese Argumentation auch gegen den Strich le-

sen: Natürlich reicht es nicht aus, den Entwicklungsländern ihre
Schulden zu erlassen, die Ausbeutung der Natur würde trotzdem
weitergehen. Wenn kein unmittelbarer ökonomischer Zusammen-

hang zwischen Umwelt- und Schuldenkrise besteht, warum nimmt
denn der Druck aufdie Regenwälder zu? Wenn es nicht Wirtschaft-
liehe Notwendigkeiten sind, sind es vielleicht politische?
»Azzs öfe/zo/zzzsc/zer Sz'cEt sc/zez/zf es so, a/s wären äz'e Tzzäzzstrz'e/äzz-

äer- oäer zzzmzzzäesf einige Zzesorgte Ezzferessezzgrappezz in äen t/SA

- ziazzz Zzereif, /zzr äz'e vie//eic/zf zzn/zefennten Ressozzrcezz in Regen-
wä/äern äer/rag/ic/zen EzzfwtcE/izzzgs/äzzäer zzz za/z/en, äa sie g/azz-

/»en, z/aß äiese/zzr äie Wè/f in äer ZzzEzzz?/z von grzzßem Hérf sein wer-

äen. Mit anäeren Härten, es sz'e/zt so azzs, a/s /zäffen äie Entwicfe
/zzngs/äzzäer etwas z'Ezzezz Eigenes azzzzzE/efezz /»zw. in äie reic/zen
Eänäer zzz exportieren, ääs - ganz izn Gegensatz zzz äenz frzzäitione/-
/en prinzären Sektor -zzzseEezzs feapp wz'rä zzzzä we»/zzr äie re/cEezz

Eänäer mög/z'cEerwe/se zzz zaE/ezz Eereit sinä;
aj äer ErEa/t äer genetiscEen F/eßa/f zznä

Ej ein /zzzzg/rat/ges Management äes g/oEa/en A//gemeinwoE/s.
f... j /n äiesem Sinne fennfe äer ErwerE von AatzzrscEzztz äzzrcE äie
ReicEen von äen Armen ein wirfengsvo//es Mitte/ zzzr ferEesserazzg
äes g/oEa/en EEzzwe/tzzzazzagemezzfs sein, woEei äer zznmitte/Eare

Mzfzezz azzs äer Ezztw/ck/zzzzg äer fropiscEen EeEezzsräzzme äer einge-
Eorenen Bevö/ferang, äer zzzEzzzz/tz'ge Mzfzezz azzs iErer ErEa/tzzng
äergesamten Wè/f zzzgzz/e femmt. Eszsfk/ar, z/aß äz'e Bzzrgeräer rez-
cEen Eänäer in äem Maße äie fropiscEen Eäzzäer/zzr äen ver/oren-

gegangenen Gewinn einer zznmitte/Earen Mztzzzzzg enfscEääigen
mzzssezz, in äem sie se/Esf von äen Hzrfez'/ezz einer ErEa/tzzng nzzfz-

zzz'eßezz. «

Effektives Marketing und emotionale
Anziehungkraft
Diese Argumentation legt den Finger aufdie Wunde: Was bewegt

die Reichen, sich um die Umwelt in den Ländern der Armen zu
kümmern? Ganz so uneigennützig, wie es erscheinen mag, kann es

nicht sein. In diesem internen Diskussionspapier der Weltbank fin-
den sich dieselben Argumente wie bei Bramble, allerdings noch
stärker auf ihren ökonomischen Gehalt zugespitzt. Daher werden
die Gefahren, die auf wirtschafts- und finanzpolitischer Ebene ge-
sehen werden, auch viel deutlicher ausgesprochen: »Hêzzzz so/cEe

GmscEzz/äzzzzgezz Ecfezzzzfcr zzzzä akzeptierter weräezz, weräezz äz'e

Mzzz/ster/ezz, äz'e z'rgezzäwz'e m/t äer EEzzwe/f zzz fzzzz EaEezz, azz äz'e 7zzr

äer GeEer/äzzäer E/op/ezz zzzzä m/t e/zzer scEozz /äzzgst gep/azzfezz Gm-

we/fscEzzfzzzzaßzzaEme wz'zzfezz, zzm äezz EöcEsfezz B/eter zzz/zzzäezz.

E/zzEe/mzscEe /zzvesforezz Ezmzzfezz s/cE a/s Azzs/äzzäer tarzzezz zzzzä so
äz'e Eozzfro//e zzEer /Er e/gezzes Eazzä zzzz'tte/s e/zzer z'Ezzezz se/Est geEö-
rezzäezz azzs/äzzäz'scEezz Ez'rzzza er/azzgezz. .ScEozz vertretezze azzs/äzzäz-.

scEe Ez'rmezz Eözzzzfezz z'Er Äapzfa/ retrazzs/erz'erezz, zzm a/s »zzezze« /zz-

vesforezz z'm Zzzge e/zzer GzzzscEzz/äzzzzg azz/ziztretezz. «

Hansen betont, daß es den Schuldnerländern bei einer solchen

Umschuldung weit mehr auf die finanzpolitischen Auswirkungen
auf dem Schuldenmarkt ankommen wird als auf die ökologischen
Auswirkungen im eigenen Land. Man könne sich daher fragen, ob

es nicht günstiger wäre, die Schulden einfach abzuschreiben, statt
sie in der diskutierten Form in einen Titel umzuwandeln, der es den
reichen Ländern weiterhin erlaubt, auf die Ressourcen des Schuld-
nerlandes zuzugreifen. Denn zweifellos müsse man die Schuldner-
länder weiterhin zwingen können, die vertraglich zugesicherten
Maßnahmen zur Erhaltung der Umwelt auch tatsächlich durchzu-

führen, denn ihnen steht der Sinn nicht danach, die knappen finan-
ziehen Mittel für unproduktive Zwecke auszugeben. Hier liegt ein
zweiter wesentlicher Grund für Skepsis gegenüber dieser Um-
schuldung: Die Reichen behalten den Einfluß aufdas Land, den sie

zwar zu dessen Nutzen einzusetzen vorgeben, was sich jedoch je-
derzeit ändern könnte.

Stein Hansen benennt die Triebkraft für diese Idee des Austau-
sches von Schulden gegen Natur: »Es scEe/zzf, äqßäas äomz'm'erezz-

äe Rrz'zzzzp, äz'e EEzzscEzz/äzzzzgezz azz/äezz AzzstazzscE gegezz Azz/age-

werfe zzz Eorm vozz MzftzrscEzztzgeEz'etezz Ezw. tropz'scEezz Ökofopezz

zzz Eozzzezzfrz'erezz, zzz äerMzcE/rage zzttcE Gmwe/fscEzzfz azzs äezz rez'-

cEezz Eäzzäera zzzzä äz'eser Eäzzäer Sorge/tzr äas g/oEa/e A//geme/zz-
woE/ EesteEt. Dze azzgezzscEez'zz/z'cE ä/refee ferkzztzp/zzzzg äes ScEzz/-
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c/c'/î/iroMevm «/tri c/er fieriro/wmg unseres g/o&a/en A//gerae/nvw/i/s
sc/ie/nf /ur ein e^efeives Markefing une? eine «motonafe Anzie-
/mngskrq/f^ur ri/ese Zriee zu jo/ja «

Und die Rolle der Weltbank dabei? Daß auch Weltbankkredite in
dieser Weise umgeschuldet werden, schließt er aus, denn die Welt-
bank besteht grundsätzlich auf der pünktlichen Zahlung ihrer Kre-
dite. Doch sie könnte technische Hilfe leisten, was die Umschul-
dungsverhandlungen und die Planung und Durchführungen der Na-
turschutzprojekte in den Entwicklungsländern angeht.

Diese Überlegungen zur Umschuldung stellen zwar nicht die of-
fizielle Politik der Weltbank dar, doch hat man seit der Ankündi-
gung einer neuen Umweltschutzpolitik der Weltbank durch ihren
Präsidenten Barber Conable im letzten Herbst fünfzig Ökologen
eingestellt, und das US-Gesetz Nr. 465 sieht Umweltschutzverein-
barungen in den Kreditbedingungen der Weltbank vor. Bei der
Weltbanktagung im letzten Jahr hatten allein aus den USA 22 Um-
weltschutzgruppen Besucherstatus.

Ökologische Verjüngungskur

Unter drei Aspekten sollte diese Einbeziehung der Umwelt in die

Argumentation der Weltbank gesehen werden: Erstens besteht in
den reichen Ländern eine Nachrage nach Umweltschutz. Auf sie

einzugehen, fördert bestimmt das Image der Weltbank, wie Bram-
ble es ja auch für die anderen Beteiligten gesehen hat. Sie reagiert
damit aufderselben Ebene, die Stein Hansen als »effektives Marke-
ting und emotionale Anziehungskraft« für die neue Umschuldungs-
form bezeichnet hat. Die Weltbank scheint sich eine Scheibe davon
abschneiden zu wollen. Dieser PR-Aspekt drängt sich als erstes auf,
wenn man jemanden, der zu den Mächtigen und Reichen gehört,
vom Allgemeinwohl reden hört.

Der zweite Aspekt betrifft die Funktion der Weltbank: Diese Vor-
Schläge bezeugen, wie ernst es eine neue Strömung innerhalb der
Weltbank mit ihrer Funktion als Retter der Weltwirtschaft nimmt.
Sie wollen die Funktion nicht aufdie reine Finanzebene beschränkt
wissen, sondern im Gegenteil noch stärker, mit neuen Methoden in
die Volkswirtschaften der Dritte-Welt-Länder eingreifen. Doch nicht
durch von außen aufgezwungene Kontrollmechanismen, sondern
durch die Etablierung sich selbst stabilisierender Regelkreise. Die

Trop/'sc/ier Regemva/d in Surinam: Romantischer
S//cfc auch für amerikanische L/mtve/fschüfzer?

Aufnahme aus den fünfz/ger Jahren

Vorbehalte, die Hansen anmeldet, machen deutlich, daß er gerade
vermutet, daß durch diese Umschuldungen ein zusätzlicher Steu-
erungsbedarf an die Regierungen der Schuldnerländer heran-
kommt, dem sie nicht gewachsen sind. Es gilt aber gerade zu ver-
meiden, daß neue Institutionen in den Ländern der Dritten Welt ent-
stehen, die die Durchschaubarkeit und Kalkulierbarkeit der
Volkswirtschaften vermindern. Den Steuerungsanspruch der
Weltbank ernst nehmen bedeutet also gerade, ökologische Maß-
nahmen zum Erhalt der natürlichen Ressourcen der Entwick-
lungsländer befürworten. Es scheinen einige Experten der Welt-
bank erkannt zu haben, daß für das ökonomische Gleichgewicht
der Industrieländer das ökologische Gleichgewicht der Entwick-
lungsländer ebenso wichtig ist wie das eigene. Doch nicht nur die-
ses aufdie finanzpolitische Seite der Weltwirtschaft bezogene Ar-
gument ist wichtig.

Drittens strömen ehemalige Kleinbauern und Landarbeiter, die
durch Monokulturen aus noch fruchtbaren Gebieten verdrängt
werden, in die Regenwälder. Sie müssen ferngehalten werden, um
eine wildwüchsige Nutzung solange zu verhindern, bis die Infra-
struktur für eine geregelte Ausbeutung geschaffen ist. Dabei ist
das Ziel, die von der Natur kostenlos zur Verfügung gestellte
Fruchtbarkeit nicht durch die unprofitable Subsistenzwirtschaft
verschwenden zu lassen. Dient sie nur der Selbstversorgung, dann

trägt sie nicht zur Kaufkraft bei, erhöht nicht das Bruttosozialpro-
dukt. Umweltschutz als Mittel des Angriffs auf die Selbstversor-

gung der Armen? Sehen wir also die nächste Phase in der Durch-
kapitalisierung der Dritten Welt, die vollständige und endgültige
Abkopplung von der Subsistenzwirtschaft, die noch immer den

Grundpfeiler für das Leben in den Ländern der Dritten Welt
bildet?
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